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((Der Filmberater» 46. Jahrgang

Mit ständiger Beilage

Kurzbesprechungen

Titelbild

Der Marx-Brothers-Film
«Horse Feathers», 1932

von Norman McLeod
inszeniert, zieht satirisch
über die «grosse Depression»

- Sport, Liebe und
Erziehung - der dreissi-
ger Jahre her.

Bild: Columbus Film AG
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Liebe Leserin

Lieber Leser

Am letzten Septemberwochenende haben die

schweizerischen Stimmbürger über die Kulturinitiative

abzustimmen. Sie verlangt das sogenannte

Kulturprozent. Jährlich soll der Bund einen Hundertstel

seiner Gesamtausgaben für die Unterstützung kultureller

Aufgaben zur Verfügung stellen, wobei die

Bundesversammlung die Möglichkeit hat, diesen

Beitrag je nach Finanzlage um einen Viertel zu

erhöhen oder zu kürzen. Die Annahme der Initiative

würde bedeuten, dass der Bund zur Zeit rund 230

Millionen Franken im Jahr für die Kulturförderung

aufzuwenden hätte.

Dass der Bund für kulturelle Belange so tief in

den Säckel greifen muss, ist indessen kaum

anzunehmen. Der Kulturinitiative ist grosse Opposition

erwachsen. Sie manifestierte sich bereits beim

Sammeln der notwendigen 100 000 Unterschriften,

und sie zeigt sich jetzt auch im Vorfeld der Abstimmung.

Den Gegnern geht es dabei nicht nur um

das liebe Geld, das aus der Bundeskasse abgezogen

werden soll, wenn dieser Aspekt auch nicht

wenige zu mobilisieren vermag. Befürchtet wird

auch, der Staat wolle sich mit der Initiative in die

Domäne der Kantone, Gemeinden und Privaten

einmischen, deren Hoheitsgebiet die Kultur bisher war
und nach Auffassung der meisten Schweizerbürger,

die in erster Linie immer noch Gemeinde- und

Kantonsbürger sind, auch bleiben soll.

In der Überzeugung, dass die Kulturinitiative

zwar zu weit gehe, aber eine verfassungsmässige

Verankerung der kulturpolitischen Förderung auf

Bundesebene dagegen notwendig sei, haben

Bundesrat und Parlament einen Gegenvorschlag zur

Initiative entwickelt, der keine Zweifel darüber lässt,

wessen Domäne die Kulturförderung ist: «Der Bund

kann», heisst es da, «die Kulturförderung der Kan¬

tone sowie der Privaten unterstützen und eigene

Massnahmen treffen.» Dass der Bund nur kann,

aber nicht muss, hat entscheidend dazu beigetragen,

dass eine knappe Mehrheit im Komitee der

Kulturinitiative sich gegen einen Rückzug der Initiative

zugunsten des Gegenvorschlages ausgesprochen

hat. Man kann sie - auch im Wissen darum,

dass sie damit der Sache einen Bärendienst

erweist - ein Stück weit verstehen. Dem Herzen

nach nämlich, ist man versucht, der Initiative

zuzustimmen: nicht nur des Geldes wegen, das mit

einer Annahme für die Kultur freigesetzt würde,
sondern um des Prinzipes willen, den Staat in die Kultur

verpflichtend einzubinden.

Nur: Die Kulturinitiative hat weder beim

Souverän noch bei den Ständen eine realistische

Aussicht auf Annahme. Im Gegenteil: Sie nimmt dem

Gegenvorschlag, den immerhin etliche Parteien

auch bürgerlicher Provenienz befürworten, Stimmen

weg. So steht - nicht nur, weil ein doppeltes Ja

an der Urne nicht möglich ist - zu befürchten,

dass sowohl die Initiative wie auch der Gegenvorschlag

unterliegen. Der einzige Weg, dies allenfalls

verhindern zu können, führt über die Einsicht, beim

Abstimmen anstelle des Herzens die Taktik sprechen

zu lassen und dem Gegenvorschlag zuzustimmen.

Die Chance, dass so wenigstens der

Gegenvorschlag Gnade vor Volk und Ständen findet,

bleibt immer noch minim genug.
Eine Demonstration für die Förderungswürdigkeit

der Kultur auf Bundesebene könnte der

Abstimmungssonntag indessen trotz zweier Nein werden:

Wenn nämlich die Summe der Ja-Stimmen aus

Initiative und Gegenvorschlag höher ist als die Zahl

der doppelten Nein, dann hätte dies für Bundesrat

und Parlament immerhin Signalwirkung. Dafür,

meine ich, ist mit dem Gang an die Urne zu

sorgen.

Mit freundlichen Grössen
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